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ch. H. B. M. Basel. N g. Wagen, Basel 1903. 


Prima giftfreie Eier-Farben 


(in beliebten kleinen Düten) 


| und 


sa Mikado-(Marmorier)-Papier 


Ostern 


tit. 
Konsumvereine (Abteilung Fabrikationsartikel) 


Vereinsverwaltungen beim Verbande schweiz. 
Basel, 


Einkaufsstelle, bezogen 


sollen von den 


in als der 


für Genossenschaften vorteilhaftesten werden. 


las eidg. Lebensmittelgesetz mit sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 
Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


ordnungen besitzen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


ffene Stelle: Gesucht wird in unser Lokal an der Aarauer- 

strasse eine Lehrtochter. Ausweise über gute Schul- 
bildung, Gewandtheit im Schreiben und Rechnen unerlässlich. So- 
fortire Anmeldung an die Verwaltung der Konsumgenossenschaft 
Brugg, Aarauerstrasse No. 454, wo jede nähere Auskunft einzu- 
holen ist 


tellen-Offerte. Zu sofortigem Eintritt gesucht: in unsere 
Filiale Altenburg eine tüchtige Filialhalterin resp. ein 
Verkäuferpaar. Tüchtige, branchenkundige Bewerber werden 
ersucht, sich bei der unterfertigten Stelle, wo auch jede weitere 
Auskunft erteilt wird, sofort anzumelden. 
Verwaltung der Konsumgenossenschaft Brugg (Aargau). 


Angebot. 


üngerer, verheirateter Bäcker, tüchtig und solid, mit besten 
Referenzen, sucht nach Uebereinkunft dauernde Stelle 
nossenschaft oder Konsumverein 
Ausführliche Offerten erbeten unter Chiffre U 
Verband schweiz. Konsumvereine. 


K. 22 


| Mr brave, gewandte, achtbare, junge Frau, im Spezerei- 
wesen vertraut, mit Kenntnis der französischen Sprache, sucht 
Stellung bei bescheidenen Ansprüchen, doch freundliche Behandlung 
Würde auch Konsumdepöt übernehmen, bei beliebiger Kaution. Aus- 
führliche Offerten erbittet Frau H. Roth-Schmid, Dietwil (Aargau) 


en gewandter und kräftiger Magaziner sucht passende 
Stelle. Offerten unter Chiffre A. W. 48 an den Verband schweiz 
Konsumvereine. 


in tüchtiger, solider Bäcker, militärfrei (verheiratet und 26 

Jahre alt), sucht auf 1. April Stelle in eine grössere Konsum- 
bäckerei oder auch selbständige. Derselbe ist in allen Vorkomm- 
nissen, sowie auf Werner & Pfleiderer-System gut bewandert. Hat 
schon längere Zeit in einer grossen Konsumbäckerel gearbeitet. 
Beste Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten sind mit Gehalts- 
angaben unter Chiffre G. Z. 49 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine zu richten. 


Junge, treue, in der Lebensmittelbranche völlig vertraute Tochter, 
Deutsch und Französisch sprechend, sucht Stelle in einem Kon- 
sumverein, event. als 2. Verkäuferin. 
Kaution kann geleistet werden 

Offerten mit Gehaltsangaben sind unter Chiffre P. C. 51 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine zu richten. 


Ostschweiz bevorzugt 


E. kaufmännisch durchgebildetes, branchekundiges, der drei 
Landessprachen mächtiges und kautionsfähiges junges Ehe- 
Paar wünscht auf kommenden Herbst in grosser ostschweizerischer 
Ortschaft ein Konsumdepöt oder event. die Lagerverwaltung zu 


in Ge- 


an den 


| übernehmen. Gefl. Offerten unter Chiffre A. W. 101 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine zu richten. 


äckermeister, 27 Jahre alt, verheiratet, in der Bäckerei 

und Konditorei tüchtig, mit eigenem Inventar, wünscht Stelle 
sofort oder nach Uebereinkunft. (Militärfrei.) Offerten unter Chiffre 
G. F. 184 Poste restante Menziken (Aargau). 


ochter von 18 Jahren, der deutschen und französischen 
| Sprache in Wort und Schrift mächtig, sucht Stelle in einem 
Konsumverein, um sich im Ladenservice noch besser auszubilden 


Offerten sind an den Verband schweiz. Konsumvereine unter Chiffre 
G, L. 52 zu richten. 


Verband [chweiz. Konſumvereine. 
Kreis X, Vorort Baden. 


Kreiskonferenz 
Sonntag den 10. April 1910, nachmittags 1% Uhr 
im Saale des „Kunſtgütli“ Baden. 


Traktanden: 

Appell. 

Verleſen des letzten Protokolls. 

Inſtruktionsvortrag für das Ladenperſonal, Referent 

Herr E. Schwarz, Mitglied der Verwaltungskommiſſion 

des V. S. K. 

4. Vortrag über die Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Kon— 
ſumvereine, Referent Herr B. Jäggi, Präſident der 
Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

5. Wünſche und Anträge. 


ar 


Da dieſe Verſammlung von ſehr großer Bedeutung 
iſt, richten wir an alle die dem Kreis X angehörenden 
Vereine das höfl. Geſuch, ſich an dieſer Verſammlung recht 
zahlreich vertreten zu laſſen. 

Wir erſuchen die Vereinsvorſtände, ihr Verkaufsperſonal 
aufzufordern, ebenfalls an obiger Verſammlung zu erſcheinen. 

Wir erwarten eine recht zahlreiche Beteiligung und 
zeichnen mit genoſſenſchaftlichem Gruße 


Baden, den 7. März 1910. 


Namens des Vorſtandes des Kreiſes X, 


Der Präſident: Joh. Glattſelder. 
Der Aktuar: Jakob Keller. 
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X. Jahrgang. Bafel, den 19 


Mirtſchaftsreformer. 
III. 

In der Tendenz der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zur 
Ueber- und Unterproduktion haben die „Wirtſchaftsreformer“ 
das zerſetzende Ferment des ſozialen Lebens gefunden und 
als ſeine Keimzelle bezeichnen ſie die durch die Kapitals— 
konzentration bewirkte ungleichmäßige Gruppierung der 
Produktionsmittel, aus der anderſeits wiederum Arbeits— 
loſigkeit und Unterkonſumation großer Volksmaſſen reſul— 
tieren. Sie wollen nun die Wälle der einſeitigen Kapitals— 
konzentration durchbrechen, die Produktionsinſtrumente jeder— 
mann zugänglich machen und eine allgemeine, mehr gleich— 
mäßige Beſitzverteilung herbeiführen. Mit Wallenſtein ſagen 
ſie: „Sei im Beſitze, und du wohnſt im Recht!“ Die Frei— 
heit beginnt für ſie mit der Unabhängigkeit von fremden 
Produktionsmitteln und der Möglichkeit für jeden Arbeits— 
fähigen, durch zielbewußte Spartätigkeit und „direkten 
Eingriff in das Räderwerk des Wirtſchaftslebens“ ſich 
die Exiſtenzmittel in unbeſchränkter perſönlicher Bewegungs— 
freiheit zu „erobern“. Sie legen den Accent auf die Spar— 
tätigkeit, betonen aber gleichzeitig, daß ſie nur einen Sinn 
habe, wenn mit der Tendenz die Ausſicht verbunden ſei, 
in den Beſitz von ſoviel Exiſtenzmitteln zu gelangen, als 
nötig find, um unabhängig von anderen Beſitzern produ— 
zieren zu können. Jede andere Spartätigkeit, wird be— 
hauptet, berge die Gefahr der Lohndrückerei in ſich. So— 
weit huldigen ſie alſo durchaus individualiſtiſchen Grund— 
ſätzen, ſtehen ſie mit beiden Füßen auf dem Boden des 
freien Wettbewerbes. Da ſie aber anderſeits eingeſehen 
haben, daß der Spartätigkeit in der Maſſe der arbeiten— 
den Klaſſen, um deren Erlöſung es ſich in erſter Linie 
handelt, mehr oder weniger enge Schranken gezogen und 
die Erſparniſſe ſelbſt verſchiedenen Riſiken und Zufällig— 
keiten ausgeſetzt ſind, ſo ſcheint es ihnen geboten, aus der 
Sphäre des Individualismus bis zu einem gewiſſen Grade 
herauszutreten und den Kampf um die Exiſtenzmittel einer 
ſelbſtändigen wirtſchaftlichen Perſönlichkeit auf dem Boden 
eines freien Aſſoziationsweſens auszufechten. 

Wie jedermann weiß, können Erſparniſſe auf doppelte 
Weiſe erzielt und angeſammelt werden: erſtens durch Ein— 
ſchnürung des Konſums im Syſtem der unmittelbaren 
Selbſtverſorgung und zweitens durch gewerbsmäßige Aus— 
nützung der ſo entſtandenen Ueberſchüſſe des Einkommens 
über den Verbrauch. In der erſten Weiſe realiſiert ſich 
reines Sparvermögen, in der zweiten, je nach der Spann— 
weite und Ergiebigkeit des Erwerbsſpielraums mittelbares 
Einkommen, in ſeiner Expanſionskraft beſchränktes oder 
unbeſchränktes Erwerbskapital. Das primäre Element 
iſt natürlich das am Verbrauch erſparte Vermögen, welches 
wenigſtens im geſchichtlichen Werdeprozeß und von ge— 
waltſamen Okkupationen des Natur- und Menſchenkapitals 
abgeſehen, der erwerbskapitaliſtiſchen Vermögensbildung 
überall vorausgeht. Es iſt die Urzelle aller ſelbſtändig 
reinlichen, aus Arbeit und Genußbeſchränkung hervor— 
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gehenden Wohlſtandsbildung. Was urſprünglich aufßer- 
halb ihres Kreiſes entſteht und wächſt, beruht auf gewalt— 
ſamer Enteignung, Raub, Diebſtahl, Betrug u. ſ. w. Als 
Element der Mehrung irgendwie entſtandenen Vermögens 
tritt ſpäter noch der Zins, eine Folge der Kapitalleihe 
und an ſich eine unperſönliche, verſchleierte Form Fapita- 
liſtiſcher Erwerbswirtſchaft hinzu. Er iſt ein Inſtrument, 
der es ermöglicht, durch Kapitalvorſchuß ſowohl fremde 
Arbeit und Unternehmungsluſt anzuregen, als aus beiden 
arbeitsloſes Einkommen zu erzielen. Er iſt auch die Form, 
in der angeſammeltes Kapital mit der ſchaffenden Arbeit 
phyſiſcher oder geiſtiger Natur kooperiert, in ſeine ur— 
ſprünglichen Elemente zerlegt, aber nichts anderes als ein 
Produkt mehr oder weniger unterbundener perſönlicher 
oder geſellſchaftlicher Verbrauchskraft, das durch das Me— 
dium des Geldes kryſtalliſiert und konſerviert, gleichzeitig 
aber auch wiederum zu einer geſellſchaftlichen Einheit ver— 
bunden und für die Geſtaltung einer reicheren Zukunft 
flüſſig gemacht wird. So erſcheint der Zins als das be— 
wegende Prinzip aller geldwirtſchaftlichen Kapitalanſamm— 
lung, das einerſeits zerſplitterte Atome von Arbeits- und 
Genußwerten anzieht, abſorbiert, aufhäuft und erhält, 
anderſeits aber eine höhere wie auch allgemeinere Arbeits— 
ſpannung auslöſt, indem es ſich nur in der Bewegung 
erhalten und erneuern kann, die Bewegung ſelbſt aber eine 
den allgemeinen Wirtſchaftsprozeß befruchtende produktive 
Verteilung des aufgeſammelten Kapitalvermögens bewirkt. 
Als rein ökonomiſche Kategorie erfaßt, iſt dies die nor- 
male Funktion des Zinſes, die geſchichtlich mit der all— 
mäligen Auflöſung des naturalwirtſchaftlichen Tauſchſyſtems 
immer mehr hervortritt, um ſich im Syſtem der abſoluten 
Geldwirtſchaft zu einem unlösbaren Knoten geſellſchaftlicher 
Beziehungen zu verdichten. So blieben alle Verſuche, den 
Zins zu unterdrücken, fruchtlos, eben weil er als Hebel 
des geſellſchaftlichen Fortſchrittes nicht mehr zu entbehren 
und ſeine regulative Macht ſtärker, durchdringender war 
als alle rein ethiſche Kommandite. Und jo wird es auch 
in der Zukunft ſein. Keine Macht der Welt wird jemals 
den Zins reſtlos aus dem Wirtſchaftsprozeß herausdeſtil— 
lieren können, ohne den Fortſchritt zu gefährden. Er kann 
wohl verändert, den Ausdehnungen des geſellſchaftlichen 
Körpers angepaßt und in dieſer Anpaſſung bis zur Un— 
kenntlichkeit umgebildet, niemals aber in ſeiner kategori— 
ſchen Weſenheit vernichtet werden, ſolange die Geſellſchaft 
dem Geſetz progreſſiver Entwicklung unterliegt. Dieſe ſeine 
Weſenheit iſt der Kirche wie den meiſten ſozialiſtiſchen 
Schulen entgangen, und ſtatt die Kraft der Inſtitution in 
den Dienſt des geſellſchaftlichen Zweckgedankens zu nehmen 
und demgemäß zu regulieren, waren ſie bemüht, ſie zu 
negieren, einzuſchränken, auszuſchalten und zu vernichten, 
nur weil ſie in ihr entweder einen Verſtoß gegen den 
Geiſt des Chriſtentums oder lediglich ein überaus wirk— 
ſames Inſtrument individueller Kapitalsakkumulation 
zu erkennen glaubten, während ihre geſellſchaftlichen Funk— 
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tionen überſehen oder doch unterſchätzt wurden. Die Sache 
liegt alſo ſo, daß es ſich betreffs dieſer ökonomiſchen Kate— 
gorie nicht ſowohl um eine künſtliche Einſchränkung oder 
Beſeitigung, als um eine den geſellſchaftlichen Verände— 
rungen entſprechende Fortbildung handeln kann. Dieſes 
Verhältnis iſt nun von unſeren Wirtſchaftsreformern zwar 
nicht begrifflich demonſtriert, jedenfalls aber inſtinktiv er— 
faßt und in Hertzka's Freilandstheorie hineingetragen wor— 
den. Es ſind im weſentlichen die drei von uns feſtgehal— 
tenen Kategorien, auf denen die „Wirtſchaftsreformer“ ihr 
Syſtem aufgebaut haben. Hebt man jede einzelne aus der 
rein individualiſtiſchen Erwerbswirtſchaft heraus, ohne die 
Bewegungsfreiheit des Individuums anzutaſten, ſchaltet 
noch ein Stück moderner Verſicherungswirtſchaft ein und 
kombiniert ſie alle zuſammen zu einer einheitlichen Wechſel— 
wirkung innerhalb einer umfaſſenden, aber nicht geſchloſ— 
ſenen und dezentraliſierten Genoſſenſchaftsökonomie, ſo hat 
man die Elemente, aus denen ſich der Mechanismus des 
neuen Reformplans zuſammenſetzt. 

Der Grundgedanke des Syſtems iſt ſehr einfach und 
läuft auf eine Vergenoſſenſchaftung des Kapitals hinaus, 
deſſen Bildungsprozeß ſeine Hauptquellen in dem Spar— 
und Erwerbsvermögen jedes einzelnen Genoſſen hat. „Die 
Löſung des Problems“, ſagt das Programm, „kann nur bei 
einer Geſamtheit liegen, welche die Spartätigkeit von vielen 
einbettet in das Prinzip des unteilbaren Genoſſenſchafts— 
vermögens“. Wie geſchieht das? Man denke ſich zunächſt 
einen vereinzelten Aſſoziationskreis wie den Schweizer. 
Verein für Wirtſchaftsreform. In ihm vereinigen ſich 
Perſonen aus allen Schichten der Bevölkerung, Leute, die 
ſich für die „Durchführung des rein genoſſenſchaftlichen 
Prinzips in der menſchlichen Geſellſchaft“ intereſſieren und 
ins Zeug legen wollen. „Die Geſellſchaft ſucht ihren Zweck 
dadurch zu erreichen, daß ſie überall — zunächſt in Zürich — 
Betriebe aller Art ins Leben ruft, in denen die Genoſſen— 
ſchafter — aber nur dieſe — nach ihren Fähigkeiten be— 
ſchäftigt und nach ihren Leiſtungen und dem Erträgnis 
des reſp. Betriebs bezahlt werden, mit der ausgeſprochenen 
Abſicht: aus den Ueberſchüſſen des Zentralunternehmens 
ein unteilbares Genoſſenſchaftsvermögen zu ſchaffen, 
das jedem einzelnen Genoſſenſchafter die Exiſtenzmittel 
ſichert“. Es werden nach Maßgabe der verſchiedenen Mittel 
ſowohl alte, das heißt im Gang befindliche Betriebe auf— 
gekauft, ſozuſagen genoſſenſchaftlich mediatiſiert, als auch, 
je nach Bedürfnis und Angebot von Arbeitskräften, neue 
Betriebe geſchaffen. „Den Berufs- und induſtriellen Be— 
trieben iſt eine Handelsabteilung beigeſellt, deren Tätigkeit 
darin beruht, den Produzenten die Aufträge zu ſichern 
und neuen Geſchäftszweigen die Wege zu ebnen“. Die 
kommerzielle Leitung wird die Pionierarbeit tun. „Aus 
kleinen Anfängen wird ſich das Unternehmen herausſchälen, 
unausgeſetzt nach Erweiterung und Vergrößerung ſtrebend, 
aber zähe feſthaltend an den einmal errungenen Erfolgen“. 
Der „Schweizeriſche Verein für Wirtſchaftsreform“ gliedert 
ſich in Sektionen und als ſeine beſondere Aufgabe betrachtet 
er es, die Idee dieſer Wirtſchaftsreform in einer Partei 
zu verkörpern, den rein genoſſenſchaftlichen Gedanken 
zu verbreiten, die Mitglieder über die allgemeinen Fragen 
des Lebens und über vernünftige Lebensweiſe aufzuklären, 
durch Vorträge und geſelligen Verkehr“. Der Verein will 
im Geiſte der Genoſſenſchaftsidee „brauchbare Genoſſen— 
ſchafter erziehen“, das politiſche Leben beeinfluſſen, den ein— 
zelnen Genofjenjchaften in jeder Hinſicht einen ſichern Rück— 
halt ſchaffen durch ſeine Sektionen und mit Unterſtützung 
der ſchon gegründeten Genoſſenſchaften ſeiner Richtung 
weitere Aſſoziationen ins Leben rufen, die übrigens mit 
eigenem Kapitale arbeiten ſollen, während jedoch ihre Mit— 
glieder innerhalb des ganzen Genoſſenſchaftskomplexes ab- 
ſolute Freizügigkeit genießen. An Orten, wo ſich eine Sektion 
der praktiſchen Arbeit noch nicht gründen läßt, ſollen die 
Anhänger der Idee als Einzelmitglieder dem Verbande 
beitreten. Natürlich werden vom letzteren behufs Speiſung 


der „Propagandakaſſe“ Beiträge erhoben. Desgleichen wird 
die Zentralgenoſſenſchaft, d. h. die Summe der föderierten 
Genoſſenſchaften zur Unterſtützung der Propaganda heran— 
gezogen. In Verbindung mit den Genoſſenſchaften gibt der 
Verein ein Organ heraus, „das alle Fragen, die das Ge— 
noſſenſchaftsweſen betreffen, behandelt und deren Mitarbeiter 
ſich aus den Sektionen rekrutieren ſollen“. 

Um nun zu dem Kernpunkte der Theorie unſerer 
Wirtſchaftsreformer und zu den intimeren Organijationg- 
problemen ihres ganzen Unternehmens vorzudringen, müſ— 
ſen wir uns von der agitatoriſchen Operationsbaſis ent— 
fernen und uns auf den Plan der „Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaft“, des ausſchlaggebenden praktiſchen Aſſoziationskreiſes, 
begeben. Den ſicherſten Weg zu den Details eröffnen hier 
die Statuten der unterm 3. September 1909 in das Handels- 
regiſter eingetragenen „Allgemeinen Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaft“ in Zürich. Es find die Satzungen einer Zentral- 
genoſſenſchaft. Der § 2 ſetzt ihr als Zweck: „Schaffung 
ſtändiger Arbeitsgelegenheit für die Mitglieder und ihre 
Nachkommen unter Wahrung möglichſter Freizügigkeit und 
Garantie für den Arbeitsertrag, ſoweit er nicht von der 
Geſellſchaft für allgemeine Zwecke und für die Zukunft 
zurückbehalten werden muß. Der § 3 bindet ihr eine den 
Mitteln der Geſellſchaft entſprechende Sorge für alle in ihr 
irgendwie arbeitsunfähig gewordene Mitglieder und im 
Bedürfnisfalle Uebernahme der Verſorgungspflicht für die 
Nachkommen von Mitgliedern, aber unter Vorbehalt des 
Beſtimmungsrechtes über ſie auf. Ein Band der Solidarität 
umſchlingt nach § 4 die Mitglieder unter ſich und durch 
die Geſellſchaft in phyſiſcher und geiſtiger Beziehung, unter 
Wahrung ſtrengſter Neutralität hinſichtlich Raſſe, Natio— 
nalität und Religion. Die Mittel zum Zweck, die in Ab— 
ſatz III des Statuts aufgezählt werden, kennen wir bereits; 
hinzuzufügen iſt aber noch die Einrichtung von Kaſſen für 
Alter, Krankheit und ſonſtige wirtſchaftliche Zufälligkeiten, 
wobei Anſchluß an fremde, ſchon beſtehende Einrichtungen 


geſucht werden kann. Wer Mitglied der Genoſſenſchaft 


werden will, muß ſich in ihre Rechte einkaufen. Dem Vor— 
ſtand ſteht das Recht zu, Erhebungen über die Perſon 
des Beitrittskandidaten anzuſtellen und Geſuche ohne Au— 
gabe der Gründe abzulehnen, indes kann gegen die Ab— 
lehnung Rekurs bei der Generalverſammlung eingelegt 
werden. Vor der Aufnahme haben ſich die Mitglieder über 
ihre Bekanntſchaft mit den Grundſätzen der Genoſſenſchaft 
auszuweiſen und ein Gelöbnis darauf abzulegen. Die Höhe 
der Einkaufsſumme iſt eine variable Größe und richtet 
ſich nach dem Alter und der Leiſtungsfähigkeit des Ein— 
tretenden. Für einen ledigen und geſunden Mann, der das 
25. Lebensjahr noch nicht überſchritten hat und bei ſeinem 
Eintritt nicht auf Zuweiſung qualifizierter Arbeit Anſpruch 
erhebt, beträgt die Einkaufsſumme Fr. 1000. In beſondern 
Fällen und ſpeziell bei qualifizierten Arbeiten braucht der 
Betrag erſt nach dreimonatlicher Mitarbeiterſchaft definitiv 
feſtgeſetzt zu werden, im allgemeinen aber wird er nach 
einem von der Generalverſammlung zu genehmigenden 
Tarif beſtimmt. Die Generalverſammlung hat auch jeder— 
zeit das Recht, die Beiträge für neu eintretende Mit- 
glieder zu erhöhen, denn in der Einkaufsſumme ſoll ſtets 
der Wert der Mitgliedſchaft zum Ausdruck kommen. Die 
auf Rechnung der Einkaufsgebühr zu zahlenden Beiträge 
der Mitglieder ſind auf eine monatliche Minimalleiſtung 
von Fr. 5.— normiert, unbeſchadet der eventuell be— 
dungenen obligatoriſchen Verſicherungsbeiträge. Um als 
mitarbeitendes Mitglied zugelaſſen zu werden, 
muß auf die vereinbarte Einkaufsſumme von Fr. 200.— 
einbezahlt ſein, indes können auch hier monatliche 
Ratenzahlungen, die ſich im Minimum auf Fr. 20 ſtellen, 
bewilligt werden. Die weitere monatliche Rate beträgt in 
dieſem Falle und bis zur Komplettierung der ganzen Ein— 
kaufsſumme mindeſtens Fr. 10. Bis zur gänzlichen Tilgung 
wird auch der proportionell nach Maßgabe der einbezahlten 
Beiträge auf jedes Mitglied entfallende Gewinnanteil in 


dieſem Sinne verwendet. In der Regel ſoll ein Mitglied, 
das verheiratet iſt, mit ſeiner ganzen Familie eintreten, in 
welchem Falle für die Familienmitglieder der Einkaufs⸗ 
preis ermäßigt wird. Wahrend der Mitgliedſchaft geborene 
Nachkommen gelten von ihrer Volljährigkeit an ohne weiteres 
als Genoſſenſchafter, vorausgeſetzt, daß die mit den Eltern 
vereinbarten Eintrittsleiſtungen durch Bezahlung, Ableben, 
Invalidität, Schenkung oder ſonſtigen Nachlaß erfüllt oder 
gelöſcht ſind. In allen anderen Fällen ſind ſie im Ver— 
hältnis der von den Eltern bezahlten Beiträge genuß— 
berechtigt. Die Mitglieder werden nach Bedarf und Fähig— 
keit vom Vorſtand und mit Genehmigung der Auſſichts— 
kommiſſion, zu Mitarbeitern ernannt, wobei ſolche, die der 
Geſellſchaft die meiſten Beiträge geleiſtet haben, den Vor— 
zug erhalten. Iſt die Einkaufsſumme voll bezahlt, ſo muß 
jedes Mitglied zur Mitarbeiterſchaft zugelaſſen werden. 

Jede perſönliche Haftbarkeit der Mitglieder 
für die Verbindlichkeiten der Genoſſenſchaft iſt ausge— 
ſchloſſen. Nur das Genoſſenſchaftsvermögen haftet, 
zu dieſem gehört auch die für die Mitarbeiterſchaft feſt— 
geſetzte Grundſumme einſchließlich der fälligen Monatsraten, 
nicht aber der noch auf Einkaufsſummen zu bezahlende 
Reſtbetrag. 

Der Austritt aus der Genoſſenſchaft kann jederzeit 
erfolgen, der Ausſchluß infolge wiederholter Mißachtung 
der der Geſellſchaft gegenüber übernommenen Verpflichtungen 
durch die Generalverſammlung verhängt werden. Die noch 
nicht zur Mitarbeiterſchaft gehörigen Mitglieder werden 
geſtrichen, ſofern fie ohne Not mit der Zahlung der Bei— 
träge drei Monate hindurch im Rückſtand bleiben. Zu rück— 
gebliebene Einkaufsſummen ſind verfallen und 
ebenſo die Einzahlungen verſtorbener Mitglieder. 
In beſonderen Fällen kann die Geſellſchaft den ausge— 
tretenen Mitgliedern Gewinnanteile und Verſiche rungs— 
leiſtungen weiter verabfolgen, hingegen dürfen Rück— 
kaufsſummen nicht gewährt werden. Ausgeſchiedene 
oder geſtrichene Mitglieder können jederzeit wieder aufge— 
nommen werden, ausgeſchloſſene, ſobald der Ausſchließungs— 
grund nicht mehr beſteht. Die Wiedereintretenden haben 
eine neue Einkaufsſumme zu übernehmen, indes werden 
ihnen die auf die frühere Summe bezahlten Beiträge an— 
gerechnet. (Fortſetzung folgt.) 


Genoſſenſchaftliches aus der Stadt Zürich. 


(K.-Korr.) Was wir vorausſahen, iſt eingetroffen; 
der „Genoſſenſchaftsfreſſer“ Erdmann, Sekretär des Ver— 
bandes der Lebens- und Genußmittelarbeiter, iſt von 
ſeiner vorgeſetzten Verbandsbehörde am 23. Februar ge— 
gangen worden. Sein unqualifizierbares Benehmen gegen— 
über den Konſumgenoſſenſchaften hat nicht am wenigſten 
zu dieſer ſofortigen Löſung des Engagements beigetragen. 
Damit hat die Gewerkſchaftsorganiſation, reſp. deren Be— 
hörde, Erdmanns Taktik ſelbſt verurteilt und damit auch 
einen ganz vernünftigen Beſchluß gefaßt. Den Genoſſen— 
ſchaftern wäre es nach den letzten Leiſtungen Erdmanns 
einfach unmöglich geweſen, ihn noch fernerhin als Gewerk— 
ſchaftsführer anzuerkennen und ihn als Unterhändler zu 
empfangen. Wenn ſein, die Gewerkſchafts- wie die Genoſ— 
ſenſchafts⸗Organiſation gleich diskreditierendes Wirken zu— 
ſtändigen Ortes Anlaß gibt, die ineinandergreifenden Be— 
ziehungen von Genoſſenſchaft und Gewerkſchaft näher zu 
ſtudieren und für die Zukunft die gegebenen Konſequenzen 
aus dem Ergebnis des Studiums zu ziehen, dann wäre 
vielleicht Erdmann doch nicht ganz umſonſt Gewerkſchafts— 
ſekretär geweſen. 

In Zürich haben wir bekanntlich von jeher mit Ge— 
noſſenſchaftsſchädlingen zu kämpfen gehabt. Sie vermehren 
ſich auch wie die Engerlinge und richten ihr Unheil an in 
den Köpfen der ihrer wirtſchaftlichen Stellung nicht über— 
mäßig bewußten Arbeiterſchaft. Einen ſolchen Schädling 
erkennen wir in der Pſeudogenoſſenſchaft „Konkordia“, die 
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hier in Zürich mit acht Filialen arbeitet. Dieje „Konkordia“ 
— das gerade Gegenteil von des Wortes Bedeutung — 
iſt als ein Zweiginſtitut des katholiſchen Arbeitervereines 
Zürich aufzufaſſen, erſcheint doch eine elfzeilige Bericht— 
erſtattung über die „Konkordia“ im Jahresbericht des ge— 
nannten Vereines. Wir haben es hier alſo mit einem jener 
konfeſſionellen Gebilde zu tun, die letztes Jahr im „Schweiz. 
Konſumverein“ näher gewürdigt worden ſind. Dem dort Ge— 
ſagten haben wir nicht viel mehr beizufügen als das: auch 
hier in Zürich beſtanden für die katholiſchen Arbeiter gar 
keine Gründe, welche ſie veranlaſſen konnten, ihre ſeparate 
Konſumentenorganiſation ins Leben zu rufen. Im Lebens- 
mittelverein Zürich hatten ſie eine konfeſſionell und politiſch 
völlig neutrale Konſumentenorganiſation, die nach wahren 
genoſſenſchaftlichen Grundſätzen in jeder Beziehung arbeitet. 
Aber eben gerade deswegen hat der Lebensmittelverein 
Beträge zur Unterſtützung konfeſſioneller und politiſcher 
Beſtrebungen nicht ausgeſchieden, während die konfeſſionelle 
und politiſche katholiſche Glaubensrichtung der indirekten 
Steuern bedarf, um den ſchweren Kampf führen zu können, 
den fie in der Zwingliſtadt nun einmal durchkämpfen will. 

Wie die Genoſſenſchaft „Konkordia“ bezw. der Haupt— 
verein über ſeine Genoſſenſchaft Bericht erſtattet, das will 
genofien jein, weshalb wir den Bericht in extenso wieder— 
geben: 

„Die Genoſſenſchaft Konkordia erzielte in ihren 
8 Filialen (2 in eigenen Häuſern) eine Einnahme von 
Fr. 214,319.27 und Fr. 21,057.27 mehr als im Vorjahre 
1908. Der auswärtige Verkehr beläuft ſich auf Fr. 
30,169.13. An die Kunden wurde wieder 8% Rück— 
vergütung ausbezahlt. Die Genoſſenſchaft verdiente noch 
bedeutend mehr die Unterſtützung der Mitglieder des Arbeiter— 
vereins. Die Verkaufslokale befinden ſich:“ (folgen dieſe.) 

Schon die Berichterſtattung an ſich erlaubt ein Urteil 
darüber, welche Qualitäten Genoſſenſchaftsgeiſtes hier mit- 
wirken. Wie bei den Schweſterorganiſationen der zürcher. 
„Konkordia“ werden die 8% Rückvergütung den Kunden 
— wohlverſtanden nicht den Mitgliedern — zum Voraus 
zugeſichert. Wir haben es alſo mit einer jener gewöhnlichen 
Rabattvereinigungen mit den an ihnen bekannten Praktiken 
zu tun, die im Dienſte einer konfeſſionellen Partei ſteht. 
Solche Schädlinge im Wirtſchaftsleben der Konſumenten— 
ſchaft und insbeſondere der Arbeiterſchaft, können am beſten 
überwunden werden durch eine zielbewußte, energiſche und 
ausdauernde Propaganda zugunſten des modernen Konſum— 
genoſſenſchaftsweſens. 8 

In Zürich hat ſich bekanntlich auch das Produktiv— 
genoſſenſchaftsweſen im Laufe der letzten Jahre entwickelt. 
Wir haben hier neben der ſeit vielen Jahren beſtehenden 
Grütlidruckerei Produktivgenoſſenſchaften der Dachdecker, 
Einrahmer, Gipſer, Schuhmacher, Spengler und Zimmer- 
leute. Im Gründungsſtadium befinden ſich z. 3. die Pro— 
duktivgenoſſenſchaften der Schneider und Schreiner. Alle 
dieſe Gebilde ſind entſtanden aus den erbitterten wirtſchaft— 
lichen Kämpfen, die die betreffenden Berufsgruppen mit 
dem Unternehmertum führten. Dieſes ſetzte die tüchtigſten 
gewerkſchaftlichen Kräfte auf die ſchwarze Liſte und dieſe 
Fehme zwang die Leute, entweder einen andern Beruf zu 
ergreifen oder aber abzuwandern. So gingen den Gewerk— 
ſchaften die tüchtigſten leitenden Kräfte verloren, was 
koloſſal hemmend auf dieſe Organiſation wirkte. Ander— 
ſeits galt es zu zeigen, daß man ganz wohl die Forder— 
ungen der Arbeiterſchaft erfüllen und dabei doch exiſtieren 
könnte. Und endlich ſpielte bei dieſen Gründungen mit 
der Gedanke an das Endziel allen gewerkſchaftlichen 
Strebens, die Ueberführung der Produktionsmittel in die 
Geſellſchaft, ihre Loslöſung alſo vom privatkapitaliſtiſchen 
Monopol. 

Dieſe Gründungen ſind lange Zeit auch in genoſſen— 
ſchaftlichen Kreiſen verſchieden, aber ſehr ſelten günſtig 
beurteilt worden. Man ging von dem alten bewährten 
Grundſatz aus, erſt müſſe der Konſum organiſiert werden, 
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bevor an eine lebensfähige Produktionsgenoſſenſchaft gedacht 
werden könne. Dieſe müſſe alſo gewiſſermaßen aus der 
Konſumgenoſſenſchaft herauswachſen, anſonſt ihr eine kurze 
Lebensdauer beſchieden ſein werde. Und der Zuſammen— 
bruch ſolcher Produktivgenoſſenſchaften müßte auch eine 
ungünſtige Rückwirkung auf das Konſumgenoſſenſchafts— 
weſen ausüben u. ſ. w. Diesbezügliche unliebſame Er- 
fahrungen ſind ja in früheren Jahren geſammelt worden. 

Nun ſcheint es aber doch, daß die neuen Produktiv— 
genoſſenſchaften, ſoweit deren Leitung in zuverläſſigen 
Händen ruht, gedeihen, ſich zu kräftigen Unternehmungen 
entwickeln. Die gutgeleitete Genoſſenſchaftsſpenglerei 
hat ſich im Laufe von 3 Jahren ein reines Vermögen von 
Fr. 37,000 erworben und auch im letzten Jahr nach ganz 
erheblichen Abſchreibungen auf den Maſchinen-, Werkzeug⸗ 
und Mobilienkontos ein Nettobetriebsüberſchuß von rund 
Fr. 7000 erzielt. Dieſe Genoſſenſchaft arbeitet mit 18 
Arbeitern und betreibt ein relativ gut gehendes Laden— 
geſchäft. Sie hatte im letzten Jahr einen Kaſſaverkehr 
von Fr. 213,362.63. Dieſer genoſſenſchaftliche Betrieb 
hat es alſo innert kurzer Zeit zu einem anſehnlichen 
Umfang gebracht und der heutige Stand des Unternehmens 
berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen für die Zukunft. 
Die Arbeiter genießen durch die Genoſſenſchaft nennens— 
werte direkte Vorteile. Während in den Spenglereien 
der privaten Unternehmer bei einem Durchſchnittsſtunden— 
lohn von 65,5 Rp. 9 ½ Stunden per Tag gearbeitet 
wird, beträgt der Stundenlohn in der Genoſſenſchafts— 
ſpenglerei 75 Rp. bei 9 ſtündiger Arbeitszeit. 

Aehnliche Verhältniſſe ſehen wir bei der Gipſer— 
genoſſenſchaft. Vor ungefähr Jahresfriſt von zirka 10 
tüchtigen Berufsgenoſſen gegründet, beſchäftigt die Genoſſen— 
ſchaft heute ſchon 100 Arbeiter und ſie arbeitet auch finanziell, 
trotz oder wegen der beſſeren Arbeitsbedingungen, recht 
gut. Dort, bei den Spenglern, wie hier ſtehen die betreffenden 
Gewerkſchaftsverbände hinter den Genoſſenſchaften. Im 
Anfang hatten fie ſchwierige Kämpfe zu beſtehen, denn die 
Materialien wurden ihnen geſperrt. Auch hier war der 
genoſſenſchaftliche Geiſt dem privatwirtſchaftlichen über; 
und wer den Schaden hat, muß auch für den Spott nicht 
ſorgen. Die Spengler ließen einmal eine vierſpännige Fuhre 
geſperrtes Blech vor ihrer Werkſtätte photographieren, das 
Bild auf Poſtkarten mit entſprechender Widmung weiter— 
geben, und aus wars mit der für die gegneriſchen Klein— 
meiſter ſo blamablen Materialſperre. 

Auch unſer Verbandsverein, die Schuhmacher— 
genoſſenſchaft, entwickelt fich recht gut. Neben den Schuh— 
reparaturwerkſtätten, in denen z. 3. 18 Arbeiter zu vorbildlichen 
Arbeitsbedingungen beſchäftigt werden, befaßt ſich dieſer 
Verein mit dem Vertrieb von Schuhwaren zu mäßigen 
Preiſen und ſeit Kurzem vermittelt er auch die Schuh— 
waren des V. S. K. den Konſumenten. Dieſe Produktiv— 
genoſſenſchaft erzielte im letzten Geſchäftsjahr einen Umſatz 
im Betrage von Fr. 109,107, was einer Vermehrung von 
87% gegenüber dem Vorjahre gleichkommt. Auch fie be— 
rechtigt zu den beſten Hoffnungen und beweiſt mit den 
ſchon genannten, daß den Produktivgenoſſenſchaften in 
Zürich bei tüchtiger Leitung eine erfolgreiche Zukunft be— 
ſchieden iſt. Selbſtredend verwenden alle dieſe modernen 
Unternehmungen ihre Betriebsüberſchüſſe zur Stärkung 
und zum Ausbau ihrer Organiſationen. 

Es wäre aber falſch, aus den günſtigen Erfahrungen, 
die mit den Produktivgenoſſenſchaften in Zürich in neueſter 
Zeit geſammelt worden ſind, ableiten zu wollen, dieſe 
neue Wirtſchaftsform, wie ſie hier aufgekommen iſt, habe 
ſich nun derart eingeführt, daß ſie allen Stürmen und 
unter allen Umſtänden zu trotzen vermöchte. Ueberall ſind 
die Vorbedingungen für die Produktivgenoſſenſchaften nicht 
ſo geſchaffen wie hier. Auf der einen Seite haben wir 
einzelne ſcharfmacheriſche Unternehmer, die mit ihrer rück— 
ſichtsloſen Kampfesweiſe gegen die wirtſchaftlich ſo ab— 
hängige Arbeiterſchaft eine Abneigung bei Leuten auslöſen, 


die ſonſt nicht mit der Arbeiterſchaft zuſammen gehen, die 
aber doch von der ungerechten Sache dieſer Unternehmer 
ebenſo überzeugt ſind wie von der Notwendigkeit der auf 
loyalem Boden ſtehenden Selbſthilfe der Arbeiterſchaft, und 
die deshalb dieſer nicht nur eine platoniſche Sympathie 
bekunden, ſondern ſie bei Arbeitsvergebungen durch Zu— 
wendung von Arbeiten unterſtützen. Ferner haben wir, dank 
einer lebhaft pulſierenden Arbeiterbewegung, in der Stadt 
Zürich eine Zuſammenſetzung der Exekutive, die den Pro— 
duktivgenoſſenſchaften gewogen iſt. Dann hat aber auch 
der genoſſeuſchaftliche Gedanke überhaupt, nicht zuletzt in 
den hablicheren Kreiſen, mehr Boden gewonnen, als man 
etwa annimmt. So erklärt ſich die Proſperität dieſer Ge— 
noſſenſchaften, die anderwärts ausbleiben müßte, wo die 
Vorbedingungen nicht ſo erfüllt wären, wie ſie in Zürich 
erfüllt ſind. Freuen wir uns ihrer Erfolge; ſie werden 
Wegweiſer für die Zukunft fein. 


Aarau. (K.-Korr.) Die Generalverſammlung des Kon— 
ſumvereins Aarau vom letzten Sonntag war nur ſchwach 
beſucht. Von den 500 Mitgliedern fanden ſich nur 110 
bemüßigt zu erſcheinen. 

Anlaß zu längerer Diskuſſion gab die Rechnung pro 
1909. Es wurde dem Vorſtand von gewiſſer Seite nahe 
gelegt, mehr zu Abſchreibungen und Amortiſationen zu 
verwenden und dafür weniger Prozent auszuzahlen. Es 
wurde dann allerdings von Seite des Vorſtandes konſtatiert, 
daß die Verteilung des Ueberſchuſſes durchaus auf ſtatu— 
tariſchem Boden ſteht. Nach unſerer Anſicht ſoll in dieſer 
Beziehung ein junger Verein das eine tun und das andere 
nicht laſſen. Die meiſte Anziehungskraft für neuen Zuzug 
in den Konſumverein liegt unſtreitig in den „Prozenten“. 
Es ſollte nicht ſein, iſt aber nun einmal ſo, und man muß 
die Leute nehmen, wie ſie ſind und nicht, wie ſie ſein 
ſollten. Darüber hinweg helſen weder klügelnde Spitzfindig— 
keiten noch geiſtreich ſein ſollende Ausfälle, die gewöhnlich 
am Ende der Diskuſſion auf das zuſammenſchrumpfen, 
was ſie ſind — Luft. Davon waren jedenfalls auch die Mit— 
glieder überzeugt, indem ſie die Jahresrechnung mit faſt 
an Einſtimmigkeit grenzendem Mehr genehmigten und dem 
Vorſtand Decharge erteilten. 

Einige Zeit nahmen auch die Vorſtandswahlen in 
Anſpruch, indem drei Demiſſionen vorlagen, eine wegen 
Abreiſe und zwei wegen Amtsmüdigkeit. Die zwei letztern 
wurden jedoch wieder zurückgenommen in Anbetracht des 
Umſtandes, daß die Verſammlung einen Antrag des Vor— 
ſtandes guthieß, zu gegebener Zeit, ſpäteſtens aber am 
1. Januar 1911, einen ſtändigen Verwalter anzuſtellen. 
Dieſe Notwendigkeit ergibt ſich von ſelbſt, da der Verein 
jetzt über 500 Mitglieder zählt und der Umſatz über 
130,000 Fr. geſtiegen iſt. Da im Konſumverein Aarau 
verſchiedene Stimmen nach der Milchverſorgung riefen und 
an letzter Generalverſammlung eine bezügliche Motion ge— 
ſtellt war, lag dem Vorſtand die Pflicht ob, dieſes Thema 
anzuſchneiden. Es wurde dann nach dem Antrag des Vor— 
ſtandes entſchieden, vorläufig von der Milcheinführung ab— 
zuſehen, die Angelegenheit jedoch nicht aus dem Auge zu 
laſſen. Die Verſammlung zeigte ſich zum Schluſſe recht 
opferfreudig, indem ſie dem Vorſtand Kompetenz erteilte, 
vom Reinüberſchuß pro 1910 eine Summe von 3000 Fr. 
zur Amortiſation der neuen Bäckerei zu verwenden. Um 
6 Uhr konnte Schluß gemacht werden, nachdem die Ver— 
ſammlung volle 4 Stunden gedauert hatte 

Baden. (K.⸗Korr.) Der Jahresbericht unſerer Genoſſen— 
ſchaft für das Jahr 1909 iſt eine hübſche Broſchüre von 
32 Seiten und iſt deswegen ſo umfangreich geworden, 
weil die Rechnung über den Neubau des „Kunſtgütli“ 
beigedruckt iſt. Der Bericht zeigt eine erfreuliche Weiter— 


entwicklung der Genoſſenſchaft, die ſich nun dem 40jährigen 
Beſtande nähert; ſie befindet ſich in gedeihlichſter Entwicklung 
und hat daher alle Ausſicht noch recht Gutes zu wirken. Neu 
eingetreten ſind, inkluſive den „Zugereiſten“, welche kein 
Eintrittsgeld zu zahlen haben, 216, aber ausgetreten in— 
folge Wegzug und Streichung (Drohnen, welche keine Ar— 
beit leiſteten, d. h. keine Waren bezogen) und Ausſchluß (1) 
186, ſo daß ſich ein Zuwachs von 29 Mitgliedern ergibt. 
Es muß bemerkt werden, daß in Baden der Wechſel unter 
der Arbeiterſchaft ein ſehr großer iſt; die Stadt gleicht in 
dieſer Hinſicht einem Taubenſchlag; es iſt ein beſtändiges 
Gehen und Kommen, was die amtliche Statiſtik der Be— 
völkerungsbewegung in Baden beweiſt. Die Mitgliederzahl 
betrug Ende 1909 1162. Es wurden drei Generalverſamm— 
lungen abgehalten; der Vorſtand behandelte in 41 Sitzungen 
310 Geſchäfte und die Betriebskommiſſion erledigte in ihren 
17 Sitzungen 110 Traktanden. Es war alſo ein vollgerüttelt 
Maß von Arbeit vorhanden. An der Zürcherſtraße wurde 
ein neues Lokal eröffnet, das 5., womit für längere Zeit 
geſorgt ſein dürfte. Der Geſamtumſatz beträgt Fr. 474,445, 
gegenüber dem Vorjahre eine Vermehrung von Fr. 21,997. 
Der durchſchnittliche Bezug eines Mitgliedes betrug Fr. 337, 
drei Mitglieder haben für über 3000 Fr. bezogen, der 
höchſte Bezug iſt Fr. 3470. Vom Verband wurden für 
Fr. 225,135 bezogen gegen Fr. 177,322 im Vorjahre. 
Die allgemeine Berichterſtattung ſchließt in der Hoffnung, 
„daß es uns mit Unterſtützung unſerer Mitglieder gelingen 
werde, den Genoſſenſchaftsgedanken in immer weitere Kreiſe 
der Bevölkerung zu tragen, damit ſich unſere Genoſſenſchaft 
auch fernerhin kräftig entwickeln möge und immer neue 
Früchte zeitige. Nicht durch kleinliche Nörgeleien, ſondern 
durch einträchtiges Zuſammenarbeiten Aller wird es uns 
möglich ſein, die noch bevorſtehenden Aufgaben in zu— 
friedenſtellender Weiſe zu löſen.“ 

In der Bäckerei wurden aus 161,670 Kilo Mehl 
36,699 2-Kilo-Laibe Weißbrot, 74,065 2-Kilo-Laibe Ruch⸗ 
brot, 6437 Stück Birnenweggen, Zöpfe und Eierringe und 
563 Kilo Suppenbrot (Diinkli) gewonnen. Auf dem Waren— 
Konto wurde ein Betriebsüberſchuß von Fr. 109,488 er— 
zielt, der Nettoüberſchuß beträgt Fr. 44,789 reſp. 
Fr. 47,316 mit dem Saldovortrag pro 1908. Davon 
erhält der Reſervefonds Fr. 3505 und erreicht damit die 
Höhe von Fr. 95,500. Die Mitglieder erhalten als „Oſter— 
eier“ 11% Rückvergütung. Der Immobilien-Konto beträgt 
Fr. 572,000, der Stammobligationen-Konto iſt auf Fr. 14,680, 
der Obligationen-Konto auf Fr. 155,210 und der Sparkaſſa— 
Konto auf Fr. 24,131 angewachſen. 

Die Generalverſammlung findet Samstag, den 19. März, 
abends 7 Uhr, im Reſtaurant „Kunſtgütli“ ſtatt, deſſen 
Bild den Jahresbericht ziert. 

Biel. (T.⸗Korr.) Wohl wenige wirtſchaftliche Er— 
ſcheinungen ſind ſo geeignet, dem Volke die Notwendigkeit 
der Organiſation des Konſums, die Zuſammenlegung der 
Kaufkraft, vor Augen zu führen, wie die gegenwärtige 
Lebensmittelverteuerung. Nachdem ſich die Löhne in den 
letzten zwei Jahrzehnten merklich gehoben hatten, machte 
ſich die durch großartige Verkehrsentwicklung entſtandene 
Weltwirtſchaft die verſchiedenen Glieder der Wirtſchafts— 
körper in einem Maße abhängig, daß die Hebung der 
Volkswohlfahrt wieder zum guten Teile wettgeſchlagen iſt. 
Das arbeitende Volk ſieht ſich genötigt, im beſten Falle 
den Konſum einzuſchränken, wenn nicht gar zu gering— 
wertigen Erſatzmitteln für die Ernährung überzugehen, 
von einer vermehrten Befriedigung weiterer, allgemeiner 
Kulturbedürfniſſe gar nicht zu reden. 

An Hand von graphiſchen Darſtellungen und ſtatiſtiſchen 
Tabellen hat Herr G. Hoffmann, Sekretärder Konſumgenoſſen— 
ſchaft Biel, vergangenen Montag in einer Verſammlung 
der Genoſſenſchaftsaugeſtellten, der auch die Mitglieder der 
Vereinsbehörden zahlreich beiwohnten, über die Vorgänge 
auf dem Lebensmittelmarkte Aufklärung gegeben und den 
zahlreichen Zuhörern warm ans Herz gelegt, für die Ver— 
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breitung genoſſenſchaftlicher Ideen zu wirken, damit das 
Selbſtbeſtimmungsrecht des Volkes auch im Wirtſchaftsleben 
immer mehr zur Tatſache werde. 

In der Diskuſſion fanden die Ausführungen des Re— 
ferenten allſeitig Zuſtimmung. Mit dem Danke an den 
Vortragenden verbinden wir zugleich die Bitte an den 
Aufſichtsrat, den Konſumangeſtellten noch vermehrte Ge— 
legenheit zu bieten, ſolche lehrreiche Vorträge anzuhören. 

Flawil. St.-Korr.) Die Mitglieder unſeres Konſum— 
vereins waren Sonntag, den 20. Februar 1910, zur ordent— 
lichen Hauptverſammlung einberufen. Der Präſident, Herr 
G. Wetter, eröffnete die Verſammlung und ſchilderte ein— 
leitend die Entwicklung des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine 
und den Verkehr mit demſelben. Ferner referierte er über die 
Verhandlungen der Delegiertenverſammlung in Zürich, die 
Eingabe an den Bundesrat und deſſen Entſcheid. Dann trat 
der Referent auf die Brotfrage ein, wobei über Qualität 
und Preis in einläßlicher, aufklärender Weiſe berichtet wurde. 

Die Rechnungskommiſſion ſprach ſich über Rechnung 
und Amtsverwaltung vollſtändig befriedigend aus und 
beantragte der Verſammlung die Genehmigung der 40. 
Jahresrechnung und volle Anerkennung der Kommiſſion 
für prompte Amtsverwaltung. 

Im weitern genehmigte die Hauptverſammlung den 
Antrag der Kommiſſion: es ſei das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ probeweiſe für ein Jahr für alle Mitglieder 
zu abonnieren. 

Gränichen. (B.) Die Generalverſammlung unſeres 
dortigen Verbandsvereins beſchloß am 23. Januar abhin 
die Einführung einer Sparkaſſe und die Beſchränkung der 
Warenabgabe auf die Mitglieder. Wir beglückwünſchen 
den Verein zu dieſem Schritte, möge er viele Nachahmer 
finden. Das zweite Betriebsjahr, deſſen Rechnungsbericht 
in Nr. 3 des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ veröffent— 
licht wurde, zeigt gegenüber dem Vorjahre einen bedeutenden 
Fortſchritt. Während das letztere, bei allerdings nur 6.2 
Monaten Betriebsdauer, Fr. 19,963 Umſatz anſwies, brachte 
es das erſtere auf Fr. 53,745. Am meiſten mag hiezu 
die ſtarke Mitgliederzunahme von 87 auf 149 beigetragen 
haben. Auf dieſer Summe wurden Fr. 4746 erſpart, 
über welche die Generalverſammlung folgende Verfügungen 
traf: Fr. 3237 wurden an die Mitglieder auf ihre Bezüge 
rückvergütet, Fr. 245 an dem nachher noch Fr. 1621 be⸗ 
tragenden Mobiliarkonto abgeſchrieben und Fr. 866 den 
Reſerven überwieſen, welche hiermit den Betrag von Fr. 
1458 erreichen. Auf die Anteilſcheine haben die Mitglieder 
Fr. 2980 einbezahlt und Fr. 1596 ſtehen noch aus. Das 
Obligationenkapital beträgt mit den freiwilligen Anteil— 
ſcheinen Fr. 7222, während noch für Fr. 2860 Fakturen 
zu bezahlen ſind. 

Von den Warenlieferungen wurden rund 62“ dem 
V. S. K. übertragen. 

Grenchen. (B.) Einen Markſtein in der Geſchichte dieſes 
Verbandsvereins dürfte der XII. Jahresbericht der Konſum— 
genoſſenſchaft in Grenchen bilden. Fortſchritt auf der ganzen 
Linie iſt die Signatur des verfloſſenen Geſchäftsjahres. 
Bei einer Mitgliederzunahme von 708 auf 864 ſtieg der 
Umſatz von Fr. 153,076 auf Fr. 172,508. Es iſt nun 
allerdings zuzugeben, daß die Vermehrung der Mitglieder 
zu der des Umſatzes nicht ganz im wünſchbaren Verhält— 
niſſe ſteht, wie auch der Umſatz zur Mitgliederzahl über— 
haupt etwas gering iſt. Aber wir möchten doch davon 
abſehen, ohne weiteres daraus einen Vorwurf zu kon— 
ſtruieren. Grenchen iſt bekanntlich ein Dorf mit ſtarker 
Uhreninduſtrie. Gerade aber dieſe hat am meiſten unter 
der Kriſe der letzten Jahre gelitten und leidet jetzt noch 
darunter. Da iſt es auch ſehr begreiflich, daß die Mit— 
glieder durch die Verhältniſſe gezwungen werden, ihren 
Bedarf ſo viel wie möglich einzuſchränken. Wenn man 
aber lieſt, daß 191 Mitglieder wenig oder nichts bezogen 
haben, ſo dürfte es ſich doch fragen, ob dieſen ihre Mit— 
gliedſchaft nicht beſſer entzogen würde, um ſo mehr, da 
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dieſelbe weder für fie noch für die treuen Mitglieder irgend 
welchen Zweck hat, ihr Stimmrecht im Gegenteil für letztere 
eher eine Gefahr bedeutet. 

Im Berichtsjahre hat die Genoſſenſchaft ihre Statuten 
revidiert und hiebei das Eintrittsgeld abgeſchafft und die 
Verzinſung der Anteilſcheine zu 4% eingeführt. Ferner 
hat die Generalverſammlung vom 14. Auguſt 1909 den 
Bau einer eigenen Bäckerei beſchloſſen, der, auf dem Bau— 
grunde der Genoſſenſchaft ausgeführt, nun ſchon ſo weit 
vorgeſchritten iſt, daß er vorausſichtlich auf den 1. April 
dieſes Jahres bezogen werden kann. Auch die Sparkaſſe 
hat eine kleine Vermehrung der Einlagen erfahren. Die— 
ſelben ſtiegen nämlich von Fr. 11,107 auf Fr. 12,728. 

Dank einer vorſorglichen Verwendung der früheren 
Betriebsüberſchüſſe find die Mobilien bis auf Fr. 1 ab— 
geſchrieben. Das Warenlager beträgt Fr. 46,916. Wert⸗ 
ſchriften, Zins- und andere Ausſtände belaufen ſich auf 
Fr. 5680. Die Immobilien, auf welchen Fr. 42,500 
Hypotheken laſten, ſind auf Fr. 69,000 gewertet. An— 
leihen ſind von der Genoſſenſchaft Fr. 10,800 aufgenommen 
worden, für welche noch Fr. 216 Zinſe zu bezahlen ſind. 
Der Reſervefonds beträgt Fr. 13,551, der Bauſonds Fr. 
7349, der Volkshausfonds Fr. 200. Das Kreditorenkonto 
iſt mit Fr. 5826 belaſtet. An Zinſen und Steuern ſind 
noch Fr. 2988 zu bezahlen. Von dem Fr. 20,136 be- 
tragenden Ueberſchuſſe wurden Fr. 3020 dem Reſervefonds, 
Fr. 1006 dem Baufonds und Fr. 100 dem Volkshausfonds 
überwieſen, Fr. 190 zu Vergabungen verwendet und Fr. 
15,000 auf die Warenbezüge rückvergütet. 

Vom Verband bezog Grenchen im Berichtsjahr Waren 
für Fr. 67,442. Ueber den Verkehr mit dem Verband 
äußert ſich der Bericht folgendermaßen: „Der Verband 
bemüht ſich, vorzügliche Waren zu liefern und er iſt durch 
größere Lieferungskäufe in der Lage, den einzelnen Ge— 
noſſenſchaften entſprechend Vorteile zu bieten. 

„„ Huttwil. Die Konſumgenoſſenſchaft Huttwil publi— 
zierte diesmal ihren VII. Jahresbericht in ihrem Organ, 
dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ Das Ende Sep— 
tember 1909 abgelaufene Geſchäſtsjahr umfaßt allerdings 
nur 9 Monate infolge der beſchloſſenen Statutenänderung, 
wonach künftig die Geſchäftsbücher auf 30. September ab- 
zuſchließen ſind. 

Neben den neuen Statuten, die am patriotiſchen 
Gedenktag, am 1. Auguſt 1909, in Kraft erklärt wurden, 
ſind noch die Eröffnung der Filiale in Madiswil und die 
Vergrößerung des Warenmagazines in Rohrbach aus dem 
Berichtsjahr 1909 zu erwähnen. 

Der Umſatz erreichte die Höhe von Fr. 86,787 gegen 

r. 59,033 in den gleichen 9 Monaten des Vorjahres. 

tithin eine Vermehrung von Fr. 27,754 oder 47%. An 
dieſer Vermehrung iſt die Filiale Madiswil mit Fr. 8410 
in 5 Monaten beteiligt. 

Auf ein ganzes Jahr, vom 1. Oktober 1908 bis 
30. September 1909 berechnet, ergibt ſich ein Totalumſatz 
von Fr. 113,750 gegenüber Fr. 76,360 in den gleichen 
12 Monaten des Vorjahres, mithin eine Zunahme von 
Fr. 37,390 oder 49 %. 

Das Lokal in Madiswil hat ſich alſo gut angelaſſen 
und verſpricht die beſte der 4 Filialen zu werden. 

Die Warenbezüge der Mitglieder erreichten in den 
9 Monaten die Summe von Fr. 68,913 oder rund Fr. 4000 
mehr als im ganzen Jahre 1908. Der Durchſchnittsbezug 
pro Mitglied beträgt demnach Fr. 162 gegen Fr. 160 im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres, reſp. auf das ganze Jahr 
bezogen Fr. 216 gegen Fr. 210 im Vorjahre. 

Der Warenbeſtand erreicht die Summe von Fr. 46,800 
oder rund Fr. 11,000 mehr als beim letzten Rechnungs— 
abſchluſſe. Dieſe Vermehrung rührt her von der Eröff— 
nung der neuen Filiale in Madiswil, der Kompletierung 
des Schuhwareulagers, von größeren Brikettsvorräten zu 
Anfang des Winters ꝛc. Auf das ganze Jahr berechnet, 
iſt das Lager mithin nicht ganz dreimal umgeſetzt worden, 


was mit Rückſicht auf die kurze Betriebszeit des Lokales 
in Madiswil gegenüber dem Vorjahre nicht weſentlich un— 
günſtiger iſt. 

Der Immobilienkonto hat nach Abſchreibung von 
Fr. 174 eine Nettovermehrung erfahren von Fr. 4100, be— 
ſtehend in dem im Berichtsjahre angekauften Hausplatz für 
die projektierte Bäckerei, welche nun im nächſten Jahre 
verwirklicht werden ſoll, und diverſen Ergänzungsarbeiten. 

Die Ausſtände auf Anteilſcheinkonto belaufen ſich beim 
Rechnungsabſchluß auf Fr. 5141, eine bedeutende Summe, 
die anderweitig durch verzinsliche Anleihen aufgebracht 
werden muß. Die Einzahlungen der Mitglieder betragen 
im Berichtsjahre Fr. 1346. 

Die Spareinlagen ſind von Fr. 32,764 auf Fr. 33,919 
geſtiegen. 

Obligationen wurden ausgegeben für Fr. 10,600, 
wovon zirka Fr. 7000 von den Spareinlagen überſchrieben 
worden ſind. 

Die Mitgliederzahl hat ſich um 123 vermehrt; ſie be— 
trägt jetzt 425. 

Die Bilanz bietet ſummariſch folgendes Bild: Aus— 
ſtehendes Anteilſcheinkapital Fr. 5150, Kaſſa und Wert— 
ſchriften Fr. 3200, Waren Fr. 46,800, Immobilien Fr. 
60,100, Mobilien Fr. 3650, diverſe Aktiven Fr. 1900, ein— 
bezahltes Anteilſcheinkapital Fr. 8500, Hypotheken Fr. 32,900, 
Obligationen Fr. 10,600, Spareinlagen und ſonſtige Mit— 
gliederguthaben Fr. 41,500, Kautionen Fr. 1755, Reſerven 
Fr. 4050, Kreditoren Fr. 13,800, diverſe Paſſiven Fr. 2550 
und Betriebsüberſchuß Fr. 4215. 

Vom letztern erhielten die Mitglieder Fr. 4134 gleich 
6% von Fr. 68,913 und Fr. 81 wurden auf neue Rech— 
nung vorgetragen. 

Klus. (B.) Auch dieſes Jahr fehlt der Rechnung 
unſeres dortigen Verbandsvereins ein vrientierender Be— 
richt, welcher über das innere Leben des Vereins auch den 
Fernſtehenden Aufſchluß verſchaffen könnte. Zum Teil 
entſchädigt dafür die ſehr detaillierte Rechnungsſtellung, 
ſo daß man hieraus auf Manches ſchließen kann. Der 
Warenumſatz iſt nach dem kleinen Rückſchlage des letzten 
Jahres wieder angeſtiegen und betrug Fr. 88,853 gegen 
Fr. 70,865 im Vorjahre. Auch die Mitgliederzahl hat eine 
kleine Vermehrung erfahren, ſie beträgt jetzt 234 gegen 
229 pro 1908. Vom Verbande wurden für Fr. 39,670 
Waren bezogen bei einem Geſamtfakturenbetrage von 
Fr. 80,927 alſo rund 49%. 

Die Bilanz erzeigt an Kontokorrentguthaben beim 
Verbande Fr. 6735, an diverſen Guthaben Fr. 178 und 
an vorrätigen Waren Fr. 19,000. Das Mobiliar iſt bis 
auf Fr. 1 abgeſchrieben und die Liegenſchaft ſteht mit 
Fr. 25,000 zu Buch. Die Anteilſcheine betragen Fr. 1062, 
die Mitgliederguthaben Fr. 8014, die Anleihen Fr. 24,800, 
wozu noch Fr. 1220 Zinſen kommen. An Fakturen ſind 
noch Fr. 2276 zu bezahlen. Der Baufonds iſt auf Fr. 
3500 angewachſen und der Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 
9990. Dieſer erfuhr folgende Verwendung: Fr. 6403 
wurden den Mitgliedern auf ihre Warenbezüge rückver— 
gütet, Fr. 1600 oder 2% auf die Anteilſcheine gutge— 
ſchrieben, ſo daß die geſamte Rückvergütung eigentlich 
10% beträgt. Je Fr. 500 wurden auf Liegenſchaften 
und Waren abgeſchrieben, Fr. 1000 in den Baufonds ge— 
legt und Fr. 64 auf neue Rechnung vorgetragen. 

„Koblenz. Einen äußerſt knapp gehaltenen Jahres— 
bericht veröffentlicht die Konſumgenoſſenſchaft Koblenz im 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“. Darnach wurde die 
Generalverſammlung vom 20. Februar 1910 von ungefähr der 
Hälfte der Mitglieder, 39 von 71, beſucht. Jahresbericht 
und Jahresrechnung wurden genehmigt, ebenſo nachſtehender 
Verteilungsplan des Ueberſchuſſes von Fr. 2930, nämlich: 
Rückvergütung an die Mitglieder 6% ihrer Warenbezüge, 
Fr. 973; an Nichtmitglieder Fr. 60 in Waren; Ein— 
lage in den Reſerve- und Baufonds Fr. 600 bezw. 200; 
Anteilſchein- und Mitgliederguthabenzinſen Fr. 85; An— 


zahlung an die Liegenſchaft Fr. 250; Abſchreibungen an 
Mobilien und Waren Fr. 35 bezw. Fr. 50; 1% des 
Umſatzes an die Verkäuferin Fr. 30 und Fr. 20 Gratifi⸗ 
kation; an Vergabungen Fr. 92; Entſchädigung au den 
Vorſtand Fr. 505; Fr. 30 wurden auf neue Rechnung 
übergetragen. 

In der Zeit vom 27. Dezember 1908 bis 28. Dezember 
1909 wurden Fr. 30,000 umgeſetzt, wovon 65% auf Be— 
züge vom V. S. K. fallen. 

Landquart. Unſer Verbandsverein „Rhätia“ wählte 
zu ſeinem Verwalter Herrn Fenner, zur Zeit Buchhalter 
bei Wälchli & Cie. 

Maiſprach. (P.⸗Korr.) Sonntag den 27. Februar hielt 
unſere Genoſſenſchaft ihre ordentliche Generalverſammlung 
ab, zur Entgegennahme des XVI. Jahresberichts, umfaſſend 
die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1909. 

Während dem Jahre ſind 6 Mitglieder eingetreten, 
dagegen 5 infolge von Wegzug und Tod geſtrichen, ſo daß 
die Zahl der Mitglieder 150 beträgt. Der Umſatz betrug 
Fr. 74,000 oder im Durchſchnitt Fr. 493 per Mitglied. 
In dieſer Summe ſind Fr. 4000 nicht mitgerechnet, welche 
wir an unſere Nachbarvereine Buus und Magden zum 
Selbſtkoſtenpreis verrechneten. Unſer Lager haben wir 
viermal umgeſetzt, was uns erlaubte, immer friſche Waren 
zu führen. 

Der Jahresnutzen im Betrage von Fr. 9029 inkluſiv 
Saldo des letzten Jahres wurde nach Antrag des Vor— 
ſtandes folgenderweiſe verwendet: Abſchreibung auf Mobiliar 
Fr. 19, auf Baukonto Fr. 200, auf Brückenwag-Konto 
Fr. 300, Zuteilung an Reſervefonds Fr. 903, 10% oder 
zirka Fr. 7000 werden den Mitgliedern auf die einge- 
ſchriebenen Bezüge rückvergütet. Seit einer Anzahl von 
Jahren ſind auch Geſchenke von Fr. 50 an den Frauen— 
verein und Fr. 100 an den Schuljugendfonds gemacht 
worden; ſie wurden von der Verſammlung auch diemal 
jtilljchweigend gutgeheißen. Fr. 457 werden auf neue 
Rechnung vorgetragen. 

Infolge jährlichen Zuweiſungen und Zurechnung der 
Zinſen hat unſer Reſervefonds in relativ kurzer Zeit Fr. 
22,000 überſchritten, eine Höhe, die unſer Warenlager bei 
weitem deckt. Wir können nun daran denken, dem Verein 
weitere Aufgaben zu ſtellen und möchten den Vorſtand 
aufmuntern, ſich mit der Vermittlung von landwirtſchaft— 
lichen Produkten unſerer Mitglieder zu befaſſen. Wir 
würden damit die Produktion, die bei der Gründung 
unſerer Genoſſenſchaft in $ 2 der Statuten vorgeſehen war, 
verwirklichen. Dieſer Vorſchlag wird vielleicht etwas be— 
fremden, da vor Jahresfriſt mit großem Paukenſchlag ſich 
1 5 Gemeinde eine Obſtverwertungsgenoſſenſchaft 

ildete. 

Seither hat ſich aber dieſe Gründung als eine Tochter 
des Verbandes landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften von 
Bern und Umgebung entpuppt. Da unſere Genoſſenſchaft 
ſeit Jahren die Vermittlung von landwirtſchaftlichen Pro— 
dukten wie Dünger, Sämereien, Futterartikel ꝛc. beſorgt, 
mußte man unwillkürlich an die Worte des Geſchäftsführers 
dieſes großen Verbandes denken, der im Jahresberichte von 
1908 auf Seite 38 folgende, ſeine feindliche Stellung 
gegen die Konſumvereine bezeichnenden Worte ſchrieb. 
„Für Einſichtige ſteht unzweifelhaft feſt, daß die Konſum— 
geſchäfte ihren Einzug auch auf dem Lande halten werden. 
Durch unſeren energiſchen Widerſtand vermögen wir die 
Bewegung zu erſchweren, zu verlangſamen.“ Dieſem 
Widerſtand gegenüber wird unſere Verwaltung nach wie 
vor das Intereſſe der Allgemeinheit im Auge haben und 
von politiſchen Umtrieben fern bleiben. 

Nun kehren wir zu unſerer Rechnung zurück. Aus 
der vorgelegten Bilanz erſehen wir, daß die Aktiven aus 
folgenden Poſten beſtehen: Warenlager Fr. 17,444, Ge- 
bäude ſamt Garten Fr. 17,600, Brandlagerwert Fr. 22,100, 
Kaſſe und Guthaben beim Verband und Banken Fr. 4200, 
Ausſtände Fr. 1842, Brückenwage Fr. 2400, ſonſtige Gut⸗ 
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haben Fr. 450. Das Mobiliar iſt bis auf Fr. 1 abge⸗ 
ſchrieben. In den Paſſiven finden wir Fr. 12,500 ent⸗ 
lehnte Gelder, ferner Fr. 1158 verſchiedene kleine Paſſiv— 
poſten und Fr. 21,336 Reſervefonds. 

Mit dem Verband unterhielten wir die beſten Be— 
ziehungen. Infolge der vortrefflichen Einrichtungen dieſer 
großen Zentrale bietet ſie uns die beſte Gewähr, daß wir 
von ihr nur prima Waren zu den beſtgünſtigſten Preiſen 
erhalten, und wir hoffen, daß der Verkehr mit dem Ver— 
bande von Jahr zu Jahr wachſen werde. Letztes Jahr 
bezogen wir vom Verband für Fr. 31,175 Waren. Alle 
Artikel, die der Verband vermittelt, werden in ſeinem vor— 
trefflich eingerichteten Laboratorium aufs Genaueſte ges 
prüft, ſodaß wir unſeren Mitgliedern gegenüber die DBe- 
ruhigung haben, daß wir Waren von ſehr guter Qualität 
zu preiswürdigen Anſätzen vermitteln. 

Möhlin. B.) Zum erſten Mal ſeit ihrem Beſtehen 
tritt die Allgemeine Konſumgenoſſenſchaft Möhlin mit einem 
gedruckten Rechnungsberichte an die Oeffentlichkeit. Ge⸗ 
gründet am 2. Dezember 1906 mit 42 Mitgliedern, hatte 
ſie in der erſten Zeit mit allen möglichen Schwierigkeiten 
zu kämpfen, und es brauchte viel Vertrauen in die Zukunft, 
um nicht die Flinte ins Korn zu werfen. Aber die leitenden 
Perſonen haben ausgeharrt und der ſchließliche Erfolg hat 
ihre Mühe belohnt. Die Mitgliederzahl wuchs von 42 bei 
der Gründung auf 88 Ende 1907, 127 Ende 1908 und 
167 am Schluße des Berichtsjahres. Im erſten Jahre 
betrug die Summe der vermittelten Waren Fr. 10,000, 
im folgenden Fr. 22,087 und im abgelaufenen Fr. 48,820, 
alſo von Jahr zu Jahr eine Vermehrung von über 100%. 
Im Herbſte 1908 wurde im Oberdorf eine zweite Ver— 
kaufsſtelle eingerichtet und das Hauptdépot nach Ryburg 
verlegt. 

Der vorliegende Bericht, obſchon ein Erſtlingswerk, 
iſt vorzüglich ausgearbeitet. Die Verwaltung hat die Ge⸗ 
legenheit benützt, um einige Mißſtände den Mitgliedern 
vor Augen zu führen, andererſeits aber auch, um ihnen 
die Fortſchritte und Erfolge ihrer Arbeit zu zeigen. Einige 
Stichproben mögen dies beleuchten: 

... „Bejeitigen wir das Borgſyſtem als Quelle aller 
Formen wirtſchaftlicher Abhängigkeit“ .. .. „Je mehr ſich 
die Mitglieder bemühen, durch Zuwendung ihrer ganzen 
Kaufkraft und rege Beteiligung am Vereinsleben den Be— 
trieb zu vervollkommnen, um ſo größer wird der Vorteil 
ſein, den jeder einzelne aus der genoſſenſchaſtlichen Ver⸗ 
einigung zieht. Jeder Verein iſt das, was ſeine Mitglieder 
aus ihm machen“. . . .. „Genoſſenſchafter ſollen tapfere 
Männer, treue Kameraden und Freunde mit warmem 
Herzen und offenem Geiſte ſein, Leute, die imſtande ſind, 
an Stelle des brutalen egoiſtiſchen Kampfes aller gegen 
alle das Prinzip zu verwirklichen, das allein Freiheit, 
Gerechtigkeit und Friede verbürgt, das Prinzip der menſch⸗ 
lichen Solidarität, dem unſer Volk die ſchöne Prägung 
gegeben hat: „Alle für einen, einer für alle“. .... 

Die Inventaraufnahme ergab einen Warenbeſtand von 
Fr. 15,971, Mobilien waren im Werte von Fr. 1636 
vorhanden, wovon 136 Fr. abgeſchrieben wurden. Die 
ausſtehenden Guthaben beliefen ſich auf Fr. 2339 und der 
Kaſſaſaldo auf Fr. 536. Die Mitglieder hatten Anteilſcheine 
im Betrage von Fr. 1050 einbezahlt, der Reſervefonds 
hatte die Höhe von Fr. 981 erreicht. Daneben weiſt die 
Bilanz noch Kontokorrent-Paſſiven von Fr. 7298, Waren- 
ſchulden von Fr. 5624 und noch zu begleichende Unkoſten 
von Fr. 1301 und einen Betriebsüberſchuß von Fr. 4292 
auf. Von letzterm wurden den Mitgliedern 8 % auf ihren 
Bezügen rückvergütet, der Reſt dem Reſervefonds über— 
wieſen und auf neue Rechnung vorgetragen. 

Möhlin iſt einer der wenigen Vereine, die prinzi— 
piell beſchloſſen haben, alle Waren vom Verbande 
zu beziehen. Es dürfte deshalb intereſſieren, was der 
Bericht über die hiebei gemachten Erfahrungen berichtet. 
Der betreffende Paſſus lautet: „Mit der Durchführung 
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dieſes Beſchluſſes während des ganzen Rechnungsjahres 
haben wir ganz gute Erfahrungen gemacht und 
können wir dieſes Vorgehen jedem anderen Ver— 
bandsverein mit gutem Gewiſſen aufs Beſte emp— 
fehlen und hauptſächlich jedem kleineren Verein. 
Wir bezogen im abgelaufenen Jahre vom V. S. K. für rund 
Fr. 40,000 Waren.“ 

Neuenegg. (B.) In Nr. 3 des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“ pro 1910 veröffentlicht die Konſumgenoſſen— 
ſchaft Neuenegg ihren zweiten Jahresbericht, das Jahr 1909 
umfaſſend. Das wirklich ausführliche und mit vieler Sorg⸗ 
falt ausgewählte Zahlenmaterial gibt uns ein anſchauliches 
Bild über das geſchäftliche Leben und die finanzielle Situa— 
tion des Vereins, vermag aber den Mangel einer einläß— 
lichen Berichterſtattung über das innere Leben der Ge— 
noſſenſchaft nicht völlig zu verdecken. Die Mitgliederzahl 
hat um 10 zugenommen und beträgt jetzt 45. Dagegen 
iſt der Umſatz bedeutend geſtiegen, von Fr. 8356 in dem 
allerdings nur 8 Monate umfaſſenden 1. Betriebsjahr auf 
Fr. 21,359 im Berichtsjahre. Der durch die Inventur 
ausgemittelte Ankaufswert des Warenlagers beträgt Fr. 
7549, das Mobiliar Fr. 334, die Wertſchriften Fr. 100 
und das Garantie- bezw. Anteilſcheinkapital Fr. 1639, 
Obligationen wurden für Fr. 1300 ausgegeben. An Re— 
ſerven ſind Fr. 150, mit der diesjährigen Einlage Fr. 330 
vorhanden. Die Genoſſenſchaft ſchuldet ferner einer Bank 
Fr. 3000 und diverſen Kreditoren Fr. 989. Ueber den 
Betriebsüberſchuß von Fr. 926 wurde von der General— 
verſammlung folgendermaßen verfügt: Fr. 180 fallen in 
den Reſervefonds, Fr. 34 werden am Mobiliar abge— 
ſchrieben, Fr. 670 den Mitgliedern auf ihre Warenbezüge 
rückvergütet und Fr. 42 auf neue Rechnung vorgetragen. 

Von den Warenankäufen von Fr. 13,899 gingen Fr. 
11,139 durch den V. S. K. 


— n — 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Die Umſätze der Großeinaufsgeſellſchaften 
im Jahre 1908. Zu- oder Abnahme gegenüber 1908. 
Fr. Fr. % 

C. W. S., Mancheſter 641,825,000 -19, 250,000 3 
G. E. G., Hamburg 93,644,766-4-11,421,920-4-13,9 
V. S. K., Baſel 21,402,530 4,343,737 25,5 
Kenn, Budapeſt 17,136,181 2,759,094 19,2 
eskuskunta, Helſinfors 14.071,772 ). 182,299 1,3 
Handelskammer, Rotterdam 5,107,466 978,504 023,7 


Ungarn. 5 

Ungariſcher Genoſſenſchaftstag. Der im 
Jahre 1908 gegründete ungariſche Genoſſenſchaftsbund 
wird im Frühjahr d. J. in Verbindung mit der General— 
verſammlung der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe ſeinen Ge— 
noſſenſchaftstag abhalten, welcher ſtatutengemäß alle zwei 
Jahre ſtattzufinden hat. Der Kongreß ſoll nach Budapeſt 
eingeladen werden, wo der Präſident, Graf Joſeph Mailath, 
die Feſtrede über die Aufgaben des Verbandes halten wird. 
Für den Kongreß hat der Verbandsvorſtand folgende 
Tagesordnung vorgeſehen: 1. Entwicklung des Genoſſen— 
ſchaftsweſens im Auslande. 2. Genoſſenſchaftliche Propa⸗ 
ganda durch Literatur und Preſſe. 3. Das Genoſſenſchafts— 
weſen als Mittel zur Hebung der nationalen Wohlfahrt. 
4. Verbreitung des Genoſſenſchaftsweſens im täglichen 
Leben. 5. Die Aufgaben der Kreditgenoſſenſchaften im 
Hinblick auf die Konſumvereine. Die vorbereitenden 
Arbeiten des Kongreſſes liegen in den Händen von Verbands— 
direktor Dr. J. Horvath und Sekretär Dr. K. Schandler. 
Die Großeinkaufsgeſellſchaft „Hangya“ im 
Jahre 1909. Der Umſatz der Großeinkaufsgeſellſchaft 
betrug im abgelaufenen Jahre Kr. 16,320,172 gegen 
Kr. 13,692,463 im Vorjahr. Die Zunahme beträgt 


Kr. 2,627,709 oder 19,2%. 1909 wurden 82 Genoſſen— 
ſchaften neu gegründet, während 15 aufgelöſt beziehungs- 
weile geſtrichen wurden. Der Großeinkaufsgeſellſchaft 
waren am 1. Januar 1910, 909 Genoſſenſchaften ange— 


ſchloſſen. 


erer 


Umſatz im Monat Februar 1910. Der Umſatz 
im Monat Febraur 1910 iſt nun feſtgeſtellt. Derſelbe 


beträgt Fr. 1,823,113. 87 

gegenüber „ 1,434,232. 84 im gleichen 
Monat des Vorjahres. 

Die Zunahme beträgt Fr. 


388,881. 03 oder 27,12%. 


Literatur. : 


Eigener Herd iſt Goldes wert. Praktiſche Familienhäuſer auf dem 
Lande und in Vororten ſchon für 3500 Mark aufwärts. Ein 
Wegweiſer für alle diejenigen, die auf dem Lande im eigenen 
Hauſe geſund und billig wohnen wollen. Herausgegeben von 
M. Spindler, Amtsbaumeiſter a. D. 96 Seiten mit 150 Ab 
bildungen. Preis Mt. 1.50 gebunden 2 Mark (Porto 20 Pfg.). 
Weſtdeutſche Verlagsgeſellſchaft, Wiesbaden 35. 

Wenn wir hier ſehen, daß man bei zweckmäßigſter Raumaus— 
nützung Familienhäuſer mit 3 und 4 Zimmern nebſt Küche 20. bei 
280 und 360 m’ umbautem Raum (je 12—15 Mk.) für 3—4000 Mk. 
bezw. 4— 5900 Mk. bauen kann, jo zeigt ſich, daß man auch im Eigen 
heim billig wohnen wird. Idylliſch iſt das Leben im Eigenhauſe, in 
jeder Beziehung iſt es ideal. Zur Verbeſſerung der Lebenshaltung 
dient der Ertrag des Gartens und die Kleintierzucht. 

Alle die gern ein eigenes Häuschen mit Garten beſitzen möchten, 
verweiſen wir auf die im 7. Jahrgange erſcheinende Zeitſchrift Das 
Landhaus. Illuſtrierte Monatsſchrift für deutſche Wohnungskultur, 
Architektur, Wohnungskunſt und Hausgärten. Herausgeber Emil 
Abigt, Wiesbaden. Jährlich 12 Hefte 8 Mark. Weſtdeutſche Ver- 
lagsgeſellſchaft m. b. H. Wiesbaden. Probehefte für 60 Pig. 
portofrei, für Jahresabonnenten mit dem Bauratgeber „Das Eigen— 
heim des Mittelſtandes“ mit 350 Abbildungen Preis Mk. 3, Leinen 
band Mk. 4 als Gratisprämie. In den uns vorliegenden reichhaltigen 
Heften kommt konſequent die neueſte Tendenz zum Ausdruck: Rück— 
kehr zur Wahrheit und Zweckdienlichkeit. Der Vorteil des Eigen 
hauſes gegenüber der teuren Mietwohnung geht daraus deutlich hervor, 

Die ländliche Wohlfahrtspflege, die durch zweckmäßige und 
beſonders für das Land geeignete Einrichtungen ſozialer, wirtichaft- 
licher und geiftig-fittlicher Art ein heimfeſtes und heimfrohes Land⸗ 
volk jchaffen will, wird immer mehr als eine unbedingt notwendige 
und nützliche Arbeit anerkannt. Es ſind längſt nicht mehr einzelne 
Volksfreunde, die ſich der Wohlfahrtsarbeit auf dem Lande annehmen, 
ſondern dieſe Arbeit hat Anerkennung und tatkräftige Unterſtützung 
gefunden ſowohl bei den berufenen Vertretungen der deutſchen Land- 
wirtſchaft wie bei den Behörden. Es wäre zu wünſchen, daß alle 
maßgebenden und führenden Perſönlichkeiten im ländlichen Gemeinde— 
leben, die bisher der Sache noch ferner ſtehen, ſich mit den Aufgaben 
und Zielen der ländlichen Wohlfahrtsbeſtrebungen vertraut machen. 
Die beſte Gelegenheit dazu bietet die von dem bekannten Sozial 
politiker Heinrich Sohnrey herausgegebene Zeitſchrift „Das Land“, 
das Organ des Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts- und 
Heimatpflege. (Erſcheint alle 14 Tage, im Verlage von Trowitzſch & 
Sohn, Berlin, zum Preiſe von Mk. 1.50 vierteljährlich.) Dieſe Zeit: 
ſchrift bringt regelmäßig wertvolle Anregungen für alle Gebiete der 
Wohlfahrtspflege und praktiſche Beiſpiele aus den verſchiedenſten 
Gegenden Deutſchlands. Der reichhaltige und wertvolle Inhalt der 
Hefte gibt uns Veranlaſſung, auch ſchweizeriſchen Leſern die vor— 
treffliche Zeitſchrift, die das einzige große Fachorgan für länd— 
liche Wohlfahrtspflege iſt, zu empfehlen. 

Das Protokoll über die Verhandlungen des ſchweizeriſchen 
fozialdemokratifhen Varteitages vom 23. und 24. Oktober 1909 in 
Baden iſt erſchienen und kann zum Preiſe von 50 Cts. von der 
Buchhandlung des Schweiz. Grütlivereins in zürich bezogen werden. 
Die 98 Seiten ſtarke Broſchüre enthält nebſt dem übrigen Verhand- 
lungsbericht das vollſtändige Referat Rimathe über die Schweizer. 
Eiſenbahnpolitk, deſſen Publikation in Broſchürenform vielfach ge- 
wünſcht wurde. 

Wahres Chriſtentum. Predigt von Pfarrer H. Kutter. Preis 


30 Cts. Immer wieder wird die Drucklegung der Predigten dieſes 
Kanzelredners verlangt. In der vorliegenden kommt der Autor 
auf das Verhältnis des Chriſtentums zum Sozialismus zu ſprechen, 
und antwortet jenen, die ihn durch anonyme und offene Briefe von 
der Ausſichtsloſigteit des Sozialismus überzeugen wollen. 

Zu beziehen von der Buchhandlung des Schweizeriſchen Grütli- 
vereins in Zürich. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweig. Ronſumvereine. Verantwortliche Redaktion: Dr. Hokar Schär. 
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Rokosfett „Union“ s. K 


hergeſtellt aus den Früchten der Kokospalme, iſt 
ein höchſt reines und neutrales Fett und eignet ſich 
vorzüglich zu Brat- und Backzwecken wie auch zur 
Vermiſchung mit Schmalz, Butter und Nierenfett. 
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aa Beide Produkte, Kochfett und Kokosfett „Anion“, ſind den beſten 
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* Konkurrenzmarken ebenbürtig und dazu billiger im Preiſe, worauf wir 
— die Vereinsperwaltungen und Verkäuferinnen ſpeziell aufmerkſam machen. 
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Verband schweizerischer Konsumvereine 


Abteilung Kolonialwaren. 


Den lit Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 
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offen, gemahlen und verpackt in empfehlende Erinnerung. 
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B. Gebrannte Perl-Kaffee: 


Salvador-Perl-Mischung No. 6 N Mexikaner-Perl-Mischung No. 8 
Campinas-Perl-Mischung No. 7 Malabar-Perl-Mischung No. 9 


Porto-Rico-Perl- und Ostindisch-Perl-Mischung No. 10. 
s empfiehlt sich die Röstkaffee in Dütenpackung zu beziehen. "BR 


Unsere RÖSTKAFFEE 


nehmen bei gleichen Preisen punkto Qualität den Kampf mit jedem Konkurrenzprodukte auf. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


